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Schatten
iiber der DMB

Als die Amerikaner in der Pio-
nierzeit den eisernen Schienen-
strang immer weiter gen Sonnen-
untergang bauten und im Kampf
mit Indianern, Klapperschlangen
und mifllichen Gelindeverhiltnis-
sen nicht eher ruhten, als bis Ost-
und Westkiiste miteinander ver-
bunden waren, da nannte man das
eine heroische Tat, und Arthur
Honegger hat dieser Bahn (sofern
ich mich nicht irre) sogar eine lin-
gere Komposition gewidmet, die
ich im Konzert immer gerne hore,
weil man dabei weniger leicht ein-
schlift als bei Karl Ditters von
Dittersdorf. Das ist alles schon
und recht — aber ich muff der
Menschheit den Vorwurf machen,
daf} sie dabei eine andere Pionier-
tat vergafl, die ein ebenso markan-
tes Ereignis war: den Bau der
Drahtseilbahn Marzili-Bern im
Jahre 1885. Hier die Akzente
richtig zu setzen, sei heute mein

Anliegen.
-

Es gab eine Zeit in Berns Ge-
schichte, da die Oberstadt mit dem
tiefergelegenen Marzili nur durch
Treppen und steile Zickzackwege
oder dann auf betrichtlichen Um-
wegen verbunden war. Miihsam
schleppten sich die ilteren Einge-
borenen den gichen Hang empor,
gefihrlich war der Abstieg im eisi-
gen Winter. Da taten sich einige
weitblickende, unerschrockene
Minner zusammen und schufen ei-
ne Drahtseilbahn, wie sie in der
Welt wohl einzig dasteht. Zwar
gab es damals schon Bergbahnen,
die an Kabeln bewegt wurden —
aber die bendtigten alle Motoren.
Nicht so die Marzilibahn. Bei ihr
— und das ist heute noch so —
schuf man einen genialen Ueberge-
wicht-Antrieb. Jeder der beiden
Wagen hat unter seinem Fuflboden
einen etwa vier Kubikmeter gro-
fien Tank, der an der Bergstation
jeweils mit Wasser gefiillt wird.
Diese Last — man nennt sie Bal-
last — ist so grof}, daf sie den an-
dern Wagen, auch wenn er mit
Nationalriten oder anderen ge-
wichtigen Personen vollgestopft
ist, ohne weiteres am Drahtseil
emporzichen kann. Das Bedie-

eSchmerzen?
eGrippe?
o Kopfweh?

Neu! Jetzt auch Aspro-Brausetablet-
ten, empfehlenswert selbst bei empfind-
lichem Magen.

Ein Bemer namens Heinrich Henke,

gefragt, was er vom Fernsehn denke,
sprach mit dem heitersten Gemiit:
«Z bemingle hani wiirklech niiiit.»

Ein solches Urteil ist recht selten,
darf aber nicht als sachlich gelten
und ist nur deshalb zu verstehn,
weil Henke niemals ferngesehn.

e e e w

nungspersonal hat also nur an der
Bergstation Wasser einzufiillen, an
der Talstation den Tank zu leeren
und zwischenhinein im richtigen
Moment die Bremse anzuziehen
oder zu l8sen.

Das Geleise ist 103 Meter lang.
Die Bahn iiberwindet bei einer
Fahrzeit von etwa anderthalb Mi-
nuten einen Hohenunterschied von
33 Metern. Da sie allen ihren Pas-
sagieren den gleichen Komfort an-
bietet, ist in ihr auch die klassen-
lose Gesellschaft verwirklicht.

™

Wit ihr, daf die DMB im Jahr
rund 600 000 Personen beférdert?
Das sind Frequenzen, die sich se-
hen lassen. Vor allem im Sommer
hat sie tiglich die Verbindung
zwischen der heiflen Oberstadt und
den kiihlen Marzilibidern herzu-
stellen. Dabei tritt eine seltsame
Erscheinung zutage: die Leute, die
um zwolf Uhr mit trockener Ba-
dehose und leerem Magen talwirts
fahren, sind um ein Viertel vor
zwei Uhr, wenn ihre Badehose nafl

i

und ihr Magen voll ist, noch
gleich schwer! Sportler erkliren
dies mit der schlankerhaltenden
Wirkung des Schwimmens. Hygie-
niker geben der reinigenden Wir-
kung des Wassers die Schuld. So-
ziologen fithren es — wie alles —
auf unsere korrupte Gesellschafts-
ordnung zuriick. Dabei ist die Er-

klirung so einfach: die Leute fiih-
ren ihre Mittagsverpflegung in der
Mappe oder Tasche talwirts und
im Magen bergwirts, und der
Feuchtigkeitszuwachs der Badeho-
se wird durch die Schweiflabson-
derung beim Sonnenbaden wettge-

macht.
..

Es mufl nun leider aber auch ge-
sagt werden, dafl die DMB inso-
fern bedroht ist, als sie aus wirt-
schaftlichen Griinden ihre Origi-
nalitdt verlieren soll. Das Wasser
des Stadtbachs, das sie normaler-
weise als Betriebsstoff verwendet,
ist zwar billig, doch reicht es oft
nicht, und dann mufl teures Lei-
tungswasser dazugekauft werden.
Kalte Rechner haben nun heraus-
gefunden, dafl es rentabler ist, auf
elektrischen Antrieb umzustellen,
wie man ihn bei jeder Feld-,
Wald- und Wiesen-Bergbahn hat.
Nun murrt das Volk, denn die
Berner halten zizh an traditionel-
len Einrichtungen fest, und man
mochte nicht die gleiche Dumm-
heit begehen wie damals, als man
den Christoffelturm niederrif8.
Was aber ist zu tun, damit die
Rentabilitit trotz Wasser gehoben
werden kann? Ich habe schon vie-
le Rettungsvorschlige gehdrt, aber
ich weifl nicht, ob sie realistisch
sind. Man denkt etwa an Speise-
wagen, Autoverlad, Couchettes,
Fahrten ins Blaue und dergleichen
— aber auf die einfachste Losung
ist bis heute noch keiner gekom-
men: Warum denn das doch so
kostspielige Wasser auf der Tal-
station immer wieder herauslassen,
wenn man doch kaum drei Minu-
ten spiter auf der Bergstation
wieder neues einfiillen muf}? Wenn
man es jeweils bei der Bergfahrt
wieder mitnihme, wiirde man sich
erst noch die Arbeit des Einfiillens
ersparen und konnte, abgesehen
von einem gewissen geringfiigigen
Verdunstungsverlust, jahrelang
mit der gleichen Wassermenge
fahren!

Aber schlagt das einmal den Her-
ren vom DMB-Verwaltungsrat
vor! Die horen nicht auf so einfa-
che Leute wie unsereinen.

KANDERSTEG

Fir alli e chli éppis ...

— Curling fur die Eltern (in der neuen
Kunsteishalle)

— Schlittschuhlaufen fiir die Tochter
(auf der neuen Kunsteisbahn)

— einen zinftigen Skiwanderkurs fir
den Sohn und

— stunden- oder tageweise Betreuung
des Nesthakchens.

Dies alles ist enthalten in der Familien-
Ferien-Packung KANDERSTEG.
Verkehrsbiiro Kandersteg,

Tel. 033/751234

In der Land-und-Liit-Sendung
«Besuch bei Dimitri» aus dem
Studio Bern sagte Rudolf Stal-
der: «Clowne s1 bi iis ganz diinn
gsdit — uff fuif Millione git’s
dbbe ein!» Obhohr

NEBELSPALTER 19



	Aetherblüten

